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Unfallverhütung in der Landwirtſchaft. 


Die in der Landwirtſchaft tätigen Arbeitskräfte find 
zahlreichen Gefahren ausgeſetzt. In Haus, Hof, Garten und 
Feld können bei Unvorſichtigkeit und mangelndem Unfall 
ſchutz große Gefahren auftreten, die nicht nur zu Verletzun⸗ 
gen, ſondern zu dauerndem Siechtum, ja ſogar zum Tode 
führen können. Es iſt eine ſittliche Pflicht des Betriebs⸗ 
führers auf dem Lande, ſeine Aufmerkſamkeit dem Unfall⸗ 
ſchutz zuzuwenden. Durch die Unfallverhütungsvorſchriften 
ſeiner Berufsgenoſſenſchaft iſt er verpflichtet, alle Maß⸗ 
nahmen zur Verhütung von Unfällen zu treffen. 


Wie oft kommt es vor, daß auf einer ſchadhaften Treppe 
jemand zu Fall kommt, oder daß Ortsunkundige auf einer 
unbeleuchteten Stiege ohne Geländer Hals und Bein 
brechen. Glatte Gegenſtände auf dem Fußboden, beſonders 
auf Steinflieſen (Kartoffel- und Obſtſchalen, Getreidekörner 
und dgl. ſonſtige rundliche Gegenſtände) führen zu dem ge⸗ 
fährlichen Ausrutſchen, das oft mit ſchweren Folgen ver⸗ 
bunden iſt. 


Beſondere Gefahren bergen ſchadhafte elettriſche Ans 
lagen im Haus und in den Wirtſchaftsgebäuden. Zer⸗ 
brochene Schalterdeckel, blanke Leitungsſtellen bringen bei 
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Berührung teils ſchwere Verbrennungen, oft ſofortigen 
Tod! Kurzſchluß in den Leitungen iſt ſchon oft die Urſache 
vieler Brände von landwirtſchaftlichen Gebäuden geweſen 
und faſt immer darauf zurückzuführen, daß die Sicherungen 
nicht in Ordnung, ſondern geflickt waren. Das Flicken der 
Sicherungen von Licht- und Starkſtromleitungen iſt im land⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieb eine beſonders verantwortungsloſe 
Handlung, welche die meiſten Scheunenbrände verurſacht. 
Durch das Flicken verliert ja die Sicherung gerade ihren 
Zweck, bei Überlaſtung der Leitung und bei Kurzſchluß den 
Strom zu unterbrechen, indem ſie durchbrennt. Wird aber 
die Sicherung durch einen Leiter, der nicht durchbrennen 
kann (dicker Draht, Stantolftreifen u. dgl.), überbrückt, jo 


hat ſie ihre Eigenſchaft als Sicherung verloren und kann 
ihren Zweck nicht mehr erfüllen. 

Weitere Brandgefahren in der Landwirtſchaft werden 
heraufbeſchworen durch das Rauchen in landwirtſchaftlichen 
Gebäuden, wie Stall, Scheune, Schuppen und Speicher. Be⸗ 
ſonders die Familienangehörigen ſollten mit dieſer Unvor— 
ſichtigkeit den Dienſtleuten kein ſchlechtes Beiſpiel geben. 
Jeder Fahrläſſige iſt dafür ſtrengſtens zu beſtrafen. 

An allen landwirtſchaftlichen Maſchinen ſind die vor⸗ 
geſchriebenen Schutzvorrichtungen anzubringen. Der Elektro⸗ 
motor wird zweckmäßigerweiſe mit einem Schutzkaſten um⸗ 
geben, ſowohl zur Verhütung von Unfällen als auch gegen 
Verſtaubung. Er darf nicht zu klein ſein, damit der Motor 
genügend gekühlt iſt. Fehlende Schutzeinrichtungen und un⸗ 
vorſichtiges Arbeiten an der, Häckſelmaſchine hat ſchon man⸗ 
chen Finger, ja manche Hand gekoſtet. Auch die Kreisſäge, 
beſonders deren ältere Bauarten ohne Schutzkappe über 
dem Sägeblatt und ohne Schiebetiſch, iſt eine ſtändige Ge⸗ 
fahrenquelle. Auch an alten Kreisſägen kann eine Schutz⸗ 
vorrichtung vom Handwerker angebracht werden. Der Be⸗ 
triebsführer tut gut, an Hand der Unfallverhütungsvor⸗ 
ſchriften zu prüfen, ob die Kreisſäge einwandfrei iſt. 


Heuböden, Speicher, und Schuppenböden ſind nach der 
Entleerung auf morſche Bretter zu unterſuchen, um ein 
Durchbrechen bei der Arbeit zu verhindern, Heu- und Spei⸗ 
cherluken ſowie der Kellerhals müſſen durch Schutzgelän⸗ 
der gegen Fehltritte geſichert werden. 


Zahlreiche Unfälle ereignen ſich bei der Arbeit mit Leis 
tern. In den wenigſten Fällen find die Leitern ordnungs- 
mäßig geſichert. Jede Leiter ſollte unten mit eiſernen 
Spitzen verſehen ſein. Eine Leiter, die immer an derſelben 
Stelle benutzt wird (Scheune, Schuppen), iſt an Ort und 
Stelle zu beſeſtigen. An Obſtbaumleitern find an 
ſreiſtehenden Leitern unbedingt haltbare Stützen anzubrin⸗ 
gen, zum Anſtellen an Aſte aber ſollten ſich an den oberen 
Enden der Leitern Haken befinden, welche das Einhängen in 
den Aſt ermöglichen und dadurch das Umfallen verhindern. 
Beſchädigte und abgenützte Sproſſen und Holme müſſen 
rechtzeitig erneuert werden und ſo befeſtigt ſein, daß ſie 
nicht auseinanderfallen können. 

Jauchegruben, Brunnen, Kalklöcher und Silos ſollen 
kräftige, gut ſitzende Deckel erhalten. Das Hantieren im 
Grünfutterſilo darf nur vorgenommen werden, nachdem 
man ſich durch Hinablaſſen einer brennenden Kerze davon 
überzeugt hat, daß ſich kein Kohlenſäuregas darin befindet. 

Dasſelbe gilt von dem Einſteigen in eine entleerte 
Jauchegrube, worin ſich oft brennbare Gaſe entwickeln. Es 
empfiehlt ſich daher, den in die Grube einſteigenden Arbei⸗ 
ter anzuſeilen. Hierbei muß ſtets eine Auſſichtsperſon zu⸗ 
gegen ſein. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Spinat nicht auf fettem Boden anbauen! 


Wir ſchätzen den Spinat als ſchmackhaft und ſeines hohen 
Eiſengehaltes wegen auch als geſundͤheitlich wertvolles Ge⸗ 
müſe. Dieſe guten Eigenſchaften beſitzt der Spinat aber nur 
dann, wenn er auf fachgemäß gedüngten Boden angebaut 
wird. Starke Stallmiſtdüngungen, auch ſtärkere Verwendung 

von Jauche, Latrine, feitem oder aufgelöſtem Geflügel⸗ oder 
Schafdünger und dergleichen bewirken ein zu raſches Wachs⸗ 
tum auf Koſten der Güte und Bekömmlichkeit dieſes Ge⸗ 
müſes. Schädlinge pflegen ſich. dann einzuſtellen. Auch von 
Krankheiten wird ein derart gedüngter Spinat manchmal be⸗ 
fallen. Von den vorgenannten Düngern iſt daher nur ein 
ganz mäßiger Gebrauch zu machen. Als Ergänzung oder als 
Erſatz für Stallmiſt werden wir mit Vorteil Handelsdünger 
verwenden, natürlich niemals einſeitig, ſondern immer in 
Form einer Volldüngung. Herpers. 


Die Pflaumenſägeweſpe richtet am Steinobſt großen 
den an. f 


Wer hat nicht ſchon beim Anbeißen von Steinobſt die 
unangenehme Feſtſtellung gemacht, daß eine äußerlich noch 
gut ausſehende Frucht ſich im Kerngehäuſe als zerſtört und 
verſchmutzt erweiſt. Jeder Gartenfreund kennt den Schädling 
genauer, der dieſes Zerſtörungswerk betreibt: 
es iſt die Pflaumenſägeweſpe, eine der am 
meiſten verbreiteten und ſchädlichſten 
Weſpenarten. Die Klagen über ſtärkeres Auftreten 
dieſes Schadenbringers laſſen darauf ſchließen, daß die Ab⸗ 
wehr entweder überhaupt unterbleibt oder nicht ſach⸗ und 
zeitgemäß erfolgt. Da das ſchädliche Inſekt ſich alljährlich 
ſtark vermehrt, iſt es klar, daß auch der von ihm angerichtete 
Schaden dementſprechend größer wird. 

Die Pflaumenſägeweſpe gehört in die Klaſſe der Blatt⸗ 
weſpen. Es ſind kleine ſchwarz⸗gelbliche Inſekten, wie wilde 
Bienen ausſehend. Im März April ſchlüpfen die Weſpen 
aus den Puppen, die in einem kunſtvollen Geſpinſt in der 
Bodenoberfläche überwintert haben. Zur Blütezeit des 
Steinobſtes fliegen ſie aus, die Weibchen werden begattet 
und legen in die Blütenkelchzipfel von Pflaumen, Zwetſchgen, 
Mirabellen und Reineclauden ihre Eier (je Blüte ein Ei) 
ab. Nach etwa 14 Tagen kann man ſchon beobachten, wie 
ſich in der „Ei⸗Taſche“ eine raupenähnliche Larve entwickelt. 

Dieſe Larve iſt der Übeltäter; ſie bohrt ſich in die heran⸗ 
reifende Frucht hinein, wandert zuerſt auf dem Kelch herum 
und ſchabt ſich eine Offnung in den Fruchtknoten, um als⸗ 
dann die eigentliche Kernanlage auszufreſſen; der frei⸗ 
werdende Raum wird dabei mit ihrem Kot angefüllt. Von 
außen iſt nachher der Befall, abgeſehen von 
dem Welkwerden der Früchte, an den Bohr⸗ 
löchern, anhaftendem Bohrmehl und Kot⸗ 
klümpchen erkennbar, oft hängt daran eine 
„Harzträne“; der wanzenähnliche Geruch be 
ſtätigt den Aufenthalt der Larve. Die befallenen 


_ 


| 


Die Handarbeitsgeräte, wie Senſen, Forken, Hacken, 
Beile u. dgl., müſſen ſtets jo aufbewahrt werden, daß ſie 
keine Unfälle verurſachen können. An ſämtlichen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Antriebs- und Arbeitsmaſchinen dürfen nur mit 
der Maſchine vertraute Leute arbeiten. Bei den Fuhr⸗ 
werken ſind die Bremſen in Ordnung zu halten, die Lager 
ſtets zu ſchmieren, ſowie die Ladung zu beſeſtigen. Vorſicht 
muß beim Umgang mit den Tieren walten. Necken und 
Reizen macht ſie bösartig. Beim An⸗ und Ausſpannen und 
beim Herantreten an Pferde im Stall ſoll man ſie anrufen, 
um ſie nicht zu erſchrecken, denn das Pferd iſt ein feinfühli⸗ 
ges Tier und ſchlägt im Schrecken aus. Gar mancher Pferde⸗ 
pfleger hat ſchon ſeine Unvorſichtigkeit mit oft ſchweren Ver⸗ 
letzungen gebüßt. Zum Fahren dürfen nur nüchterne und 
zuverläſſige Leute Verwendung finden. 

Bei ſorgfältiger Beachtung der Unfallverhütungsvor⸗ 
ſchriften laſſen ſich die zahlreichen Unglücksfälle in der Land⸗ 
wirtſchaft erheblich herabmindern. Gerade im Hinblick auf 
die Knappheit an Arbeitskräften auf dem Lande iſt die Be⸗ 
achtung der Unfallverhütungsvorſchriften von beſonderer 
Bedeutung, da heute jeder Ausfall an Arbeitskräften zu 
einer Störung des ordnungsgemäßen Betriebsablaufes 
führt. Philipp Becker. 


Früchte fallen vorzeitig ab, der Schaden vergrößert ſich da⸗ 
durch, daß die Larve weiter wandert und ſich an 4—6 Früchten 
gütlich tut. Nachdem ſie vollſtändig ausgewachſen iſt, läßt 
ſich die Larve an einem Fädchen zum Boden herunter, be⸗ 
reitet ſich dort in den oberen Erdͤſchichten das papierähnliche 
Geſpinſt und verpuppt ſich darin; im nächſten Frühjahr 
erſcheint dann wieder die Weſpe, und der Kreislauf iſt ge⸗ 
ſchloſſen. > 3 

Verfrühtes Abfallen von Früchten ſollte immer dazu 
veranlaſſen, den Urſachen nachzugehen. Ergeben ſich beim 
Steinobſt die beſprochenen Merkmale, jo iſt es höchſte 
Zeit, gegen den Schädling vorzugehen. Die 
abfallenden Früchte müſſen immer jofort aufgeſammelt und 
vernichtet werden. Hierbei und durch leichtes Abſchütteln 
befallener Früchte kann erreicht werden, daß die Larven noch 
während ihrer ſchmarotzerhaften Tätigkeit abgefangen 
werden. Dieſe (berſpätete) mechaniſche Be 
kämpfung genügt jedoch nicht zur Vernichtung 
der Schädlinge. Dazu ſind ſchon vorher Spritzungen 
der befallenen Obſtgewächſe als vorbeugende Maßnahme un⸗ 
entbehrlich. Der richtige Zeitpunkt hierfür ift 
beim Schlüpfen der Larven, alſo nach dem A b⸗ 
fall der meiſten Blütenblätter und vor dem 
Abwelken der Kelchblätter. Das Spritzen muß 
gründlich von mehreren Richtungen aus erfolgen, ſo daß die 
Blütenkelchzipfel und die Fruchtknoten gut von der Brühe 
benetzt werden. Zum Spritzen dienen Nikotin⸗ und 
Quaſſiaſpritzmittel. Nachdem die Larven ſich ein 
geſponnen haben, können fie unter den Bäumen durch tiefes 
Umgraben und zeitweiliges Feſttreten des Bodens bekämpft 
werden, auch die Hühner picken ſie aus der Erdoberfläche auf. 

Wenn dieſe verſchiedenen Bekämpfungsmöglichkeiten 
ſorgfältig und wiederholt angewandt werden, kann der Befall 
des Steinobſtes durch die Pflaumenſägeweſpe mit ſeinen 
widerlichen Begleiterſcheinungen eingedämmt und ſchließlich 
ganz verhindert werden. Läßt man aber den Schäd⸗ 
ling ungeſtört ſich entwickeln und fort⸗ 
pflanzen, jo iſt nach jeder Generation mit 
ſtärkerem Befall zu rechnen. Nicht nur das eigene, 
ſondern auch das Allgemeinintereſſe erfordert es, daß dieſe 
Bekämpfung in jedem Obſtgarten mit Steinobſt durch⸗ 
geführt wird. Fritz Engelbart. 


Viehzucht. 
Leitſätze für die Pferdefütterung. 


Was man im erſten Lebensjahr am Füttern verſäumt, 
kann nie wieder eingeholt werden. Das junge Tier braucht 
in dieſer Zeit die meiſten Aufbauſtoſſe, weil es an Körper⸗ 
gewicht ſoviel zunimmt, als in der weiteren Eutwicklungs⸗ 
zeit zuſammen. Füllen ſind häufiger zu füttern als die 
älteren Tiere. Alle Mahlzeiten ſind pünktlich einzuhalten. 

Nicht nur während jedes größeren Arbeitsabſchnittes 
ift ſtärker zu füttern, ſondern namentlich auch ſchon vorher. 


Das unmittelbare, ſtarke Füttern vor erhöhten Arbeits⸗ 
leiſtungen hat keinen Zweck, denn das Pferd kann nur das 
Futter des vorherigen Tages verwerten. Daher auch der 
bekannte Hinweis aus alten Zeiten: „Das Morgenfutter 
findet man im Miſt, das Abendfutter im Kreuz und in den 
Muskeln der Pferde.“ Aus dieſem Grunde gebe man das 
Kraftfutter hauptſächlich abends nach getaner Arbeit. Die 
Nachtruhe trägt weſentlich zur Verdauung bei. Tagsüber, 
beſonders bei anſtrengender Arbeit, iſt dieſelbe weniger gut. 
Selbſtverſtändlich darf in arbeitsreichen Zeiten das Morgen⸗ 


futter trotzdem nicht ganz ohne Kraftfutter ſein. Das Futter 
muß um ſo gehaltreicher ſein, je mehr Tagesleiſtung ver⸗ 


langt wird. Für flotte Gänger, oljo Reit⸗ und Kutſchpferde, 


iſt der Hafer das beſte Kraftfutter. Dagegen nehmen Schritte 
pferde, beſonders die Kaltblüter, auch mit weniger gehalt⸗ 


vıllem Futter vorlieb. Sie verlangen mehr Maſſe. Als 
Pferdefutter ſteht immer noch der Hafer an erſter Stelle. 
Die langjährige Erfahrung hat aber gezeigt, daß man ihn 


teilweiſe durch Pferdebohnen⸗ oder Maisſchrot, durch Malz⸗ 


keime, Biertreber und Trockenkartoffeln erſetzen kann. Man 
beſchränke ſich nach Möglichkeit zunächſt auf die wirtſchafts⸗ 
eigenen Futtermittel. Jeder Zukauf belaſtet den Futter⸗ 
etat. 

Es werden immer wieder Fälle aus der Praxis bekannt, 
in denen man feit ausſchließlich mit gedämpften Kartoffeln 
auskommt. Kraftfutter ſoll man nie mit Grünfutter gemiſcht 
verfüttern. Ebenſo reicht man den Pferden zuerſt Waſſer 
und dann erſt Kraftfutter. Das muß die Geſolgſchaft un⸗ 
bedingt befolgen, denn ſonſt wird letzteres zu ſchnell aus dem 
Magen hinausgeſpült und geht z. T. unverdaut ab. Zur 
vollſtändigen Vermahlung des Futter gehört ein gutes, ge⸗ 
fundes Gebiß. Darauf achte man! Alles Naßfüttern iſt 
bedenklich. Zeeb, Lorch. 


Geflügelzucht. 


Beſſere Hühnerhaltung im Bauernhof. 


Das, was man an Hühnern im Bauernhof 


ſieht, iſt zumeiſt eine Miſchraſſe, die nicht nur 
als ſchlechte Eier leger, ſondern auch noch als 
ſchlechte Schlachtgeflügellieferanten ans 
zuſprechen find Der Bauer legt auf die Hühnerhaltung 
bei weitem nicht den Wert, den etwa der Kleintierhalter auf 
ſeine Hühner legt. Das iſt verſtändlich, denn im bäuer⸗ 
lichen Betrieb fallen die Koſten der Hühnerfütterung lange 
nicht ſo ins Gewicht, wie beim Kleintierhalter, der jedes 
Quantum Futter kaufen muß. Aus dieſem Grunde wird der 
Hühnerhaltung im Bauernhof viel zu wenig Beachtung ge⸗ 
ſchenkt. Vorbildlich geleitete Geflügelzuchtbetriebe auf 
Bauernhöfen haben aber den Beweis dafür erbracht, daß 
dem Bauern in der Hühnerhaltung eine nicht 
zu verachtende Einnahmequelle winkt, aber 
nur dann, wenn die Hühnerhaltung nach zeitgemäßen Ge⸗ 
ſichtspunkten aufgezogen wird. Zunächſt einmal iſt es er⸗ 
forderlich, daß nur ſolche Hühner gehalten werden, die den 
anerkannten Wirtſchaftsraſſen zuzurechnen ſind, d. h. gute 
Eierleger und gute Lieferanten für Schlachtgeflügel find. 
Dann iſt die dauernde Beobachtung der Hühner und eine 
Legekontrolle unbedingt erforderlich, wobei man noch darauf 
hinweiſen muß, daß auch die Stallverhältniſſe auf dem Lande 
ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen. Für die Aufzucht kommen 


nur geſunde und kräftige Junghühner in Frage, die bereits 


in der 8.—10. Woche beringt werden müſſen. Hierzu eignen 
ſich am beiten die farbigen Metollringe, 
ſtändigen e erhältlich ſind. 


man Di ats Eat Berk ai Si Sala 


ein weiteres Jahr im Stamm belaſſen, aber nur dann, wenn 
man kontrolliert hat, daß die Legeleiſtung noch über dem 
Durchſchnitt liegt. Eine ſorgſame Pflege und Überwachung 
des bäuerlichen Hühnerhofes, eine Ausmerzung un⸗ 
nötiger Futterfreſſer lohnt ſich in allen Fällen. 


die Klöße, die z 


die von den zu⸗ 


Für Haus und Herd. 


Kürbis als Senfgurfe, 


Der in Streifen geſchnittene Kürbis wird eingejalzen, 
über Nacht ſtehen gelaſſen, dann einen Augenblick in 
kochendes Weiler getan. Inzwiſchen hat man nicht zu ſcharſen 
Eſſig kochen laſſen. Die Streiſen werden nun in ein Glas 
oder in einen ſonſtigen Behälter geſchichtet und zwiſchen 
jede Lage Eſtragon, Meerrettich⸗ und Zwiebelſcheiben, Ge⸗ 
würz⸗ und Senfkörner ſowie Lorbeerblätter getan. Zuletzt 
wird der inzwiſchen erkaltete Eſſig darüber gegoſſen und das 
betreffende Gefäß zugebunden. 


Heſenklöße. 


In einer holen Taſſe warmer Milch werden für 
10 Groſchen Hefe aufgelöſt. Dann wird aus 1 Kilo Mehl, 
25 Gramm kleinen Roſinen, etwa 250 Gramm Zucker und 
½ Liter Milch ein Teig bereitet, in den nunmehr auch die 
aufgelöſte Hefe kommt. Aus dieſem Teig bereiten wir dann 
nächſt an den warmen Ofen geſetzt werden. 
Dann tun wir ſie in kochendes Waſſer. Haben die Klöße ein 
poor Minuten gekocht, dann wird die Probe gemacht, ob fie 
gut“ ſind. Zu dieſem Zweck ſticht man mit einem ſauberen 
Pilchen die Klöße an, bleibt kein Teig an dem Stäbchen, 
ß ABER fie ouf den Tiſch gebracht werden. Man gibt dazu: 
ackobſt, Heidelbeeren, Pflaumenmus oder dun Butter. 


Falſcher Haſe. 


Die dazu benötigten Zutaten richten ſich nach der Anzahl 
der Perſonen, für die der Braten beſtimmt iſt. Für ſechs 


Perſonen nehmen wir je 250 Gramm gehacktes Rind- und 
Schweine 


30 Gramm 


fleiſch, 1 Ei, 2 altbackene Semmeln, 


würfelig geſchnittenen Speck, 1 kleingeſchnittene Zwiebel, 


Pfeffer. Wer es liebt, kann auch noch die gewürfelte 


Salz, 

Hälfte des Mittelſtücks eines gut gewäſſerten und ent⸗ 
I gräteten Herings dazu verwenden. Die Semmeln werden 
in Waſſer eingeweicht, dann gut ausgedrückt und dieſe dann 
mit den anderen vorgenannten Zutaten verarbeitet. 
geſchehen, wird daraus ein länglicher Braten geformt, mit 
geriebener Semmel überſtreut, in zerlaſſener Butter ſchön 


Iſt das 


braun angebraten und ſchließlich ſoviel Waſſer hinzugegoſſen, 
als man Tunke, die man mit Mehl ſämig macht, benötigt. 
Nach iſtündiger Bratzeit iſt der „Falſche Haie“ genuß⸗ 
fertig, Außer warm mit Salzkartoffeln oder Kartoffelſalat 
kann um wi er kalt zum Abendbrot eſſen. 


unter 125 Gramm Zucker ene zwei Teelöffel Eſſig 
gerührt. Dann bringt man dieſe Maſſe aufs Feuer und läßt 


fie unter Umrühren braun werden. Hierauf wird fie auf 
1 kalt alen Teller geſchüttet und in Stücke ge⸗ 


nit ten. 


Vorſicht | kein Telefonieren! Man hüte ſich, den Hör⸗ 
feuchten Händen anzufaſſen. Die Feuchtigkeit 


apparat mit 
iſt ein Elektrizitätsleiter und dadurch kann große Gefahr 
entſtehen. 3 ea 


Schimmel 
die Stellen 


n von Tapeten verſchwinden, wenn man 
einer Auflöſung von einem Teil Salizyl⸗ 
eilen Spiritus betupft. 


müſſen ſich vor Aufregungen ſowie körper⸗ 


ſau re in vier 


: Herzkraute 
licher und geiſtiger überanſtrengung hüten. Die Koſt ſoll 
mild und reizlos ſein. Die Nahrung ſei vorwiegend pflanz⸗ 


lichen Urſprungs; Gewürze, Tabak, Kaffee und Alkohol find 
vom Übel. Man nehme auch nicht mehr als drei Mahlzeiten 


täglich ein. Weil eine übermäßige Flüſſigkeitszufuhr das 


Herz uunbtig belaſtet, bewahre man auch in dieſer Hinſicht 
das wichtigſte Organ des Körpers vor übe rorbeitung. 
Weiterhin leiſten bei Herzkrankheiten folgende Tees aus⸗ 


besten | geseichnele Dienſte: Anis, Ginfter, Senf, Liebſtöckel, Meliſſe, 


garbe, Baldrian, Hopfen, Miſtel, Gänſefinger, Meer⸗ 
rettich, Andorn, Knoblauch, Schachtelhalm, Rose 
marin, Gurkenkraut, Hirtentäſchel, Wacholder, Apfel, Birke, 
Germer, Brunnenkreſſe, Angelika, Bohnenhülſen, Loffel⸗ 
kraut und Maiglöckchen. 


Botanik 


von Hans Winter. 


Unſere Baumeiſter halten im allgemeinen Stahl, 
Schmiedeeiſen uſw. für die tragfähigſten Stoffe zur Her⸗ 
ſtellung ihrer Werke. Die Botaniker aber wiſſen, daß be⸗ 
ſtimmte Pflanzenbeſtandteile den metalliſchen Stoffen kaum 
nachſtehen. Nach den Unterſuchungen S. Schwendeners be⸗ 
ſitzen gewiſſe Baſtfaſern je Quadratmillimeter eine 
Tragfähigkeit von etwa 15 bis 20 Kilogramm. Damit ſind 
die Reiß⸗ bzw. Tragfeſtigkeiten von einfachem Eiſen erreicht. 

Es gibt eine ziemliche zahlreiche Gruppe von Pflanzen, 
deren Früchte monatelang im Waſſer zubringen können, ohne 
dadurch ihre Keimfähigkeit einzubüßen. Zu dieſen Ge⸗ 
wächſen zählt in erſter Reihe die Kokos palme. Dieſe 
ſchafft auch auf entlegenſten Inſeln den erſten Pflanzen⸗ 
wuchs, der ihren von weither angeſpülten Nüſſen zu ver⸗ 
danken iſt. . 

Von unſeren heimatlichen Pflanzen dieſer Art iſt die 
häufig zum Balkon⸗ und Fenſterſchmuck dienende Kapu⸗ 
zinerkreſſe (Tropäclum) die bekannteſte. Auch deren 
Früchte find von einer Korkſchicht wie mit einem Retteugs⸗ 
ring umgeben, die fie lange Zeit im Waſſer ſchwimmend 
erhält. Die Kapuzinerkreſſe ſtommt aus ſüdamerikaniſchen 
Sumpfgebieten, wo ihr die Schwimmfähigkeit ſehr zuſtatten 
kommt. 

N In manchen Pflanzen findet zur Zeit der Blüte eine 
erhebliche Wärmeſteigerung ſtatt. E. Kraus hat am 
Aronsſtab (Arum maculatum und italicum) derartige 
Temperaturerhöhungen bis auf 60 und 70 Grad Celſius feſt⸗ 
geſtellt. Ahnliche, wenn auch nicht ſo beträchtliche Er⸗ 
wärmungen wurden in den Blütenſtänden von Palmen, in 
den Blüten mancher Lotosblumen uſw. beobachtet. Dieſe 
Temperaturſteigerungen, beginnen mit dem Aufblühen, 
ſteigen durch öͤrei bis vier Stunden an und nehmen zumeiſt 
nach der ſechſten Stunde wieder ab. 

Unter einer Pumpe verſteht man im allgemeinen eine 
Vorrichtung zur Hebung von Flüſſigkeiten. In der Pflanzen⸗ 
welt begegnen wir Einrichtungen dieſer Art, welche dieſe 
Arbeit vorzüglich bewältigen. Die Eukalyptus⸗ 
bäume Auſtraliens und die Wellingtonien Klli⸗ 
forniens erreichen nicht ſelten eine Höhe von 100 Metern und 
darüber, und doch prangen ihre Gipfel in ſaftigem Grün, 
weil die „Punpe“, welche das Waſſer aus der Erde bis in 
die Baumſpitzen treibt, trefflich arbeitet. Die Weißtanne, 
der höchſte Baum unſerer Heimat, wird bis zu 75 Meter hoch; 
er wird von ſeinen Genoſſen des Südens zwar weſentlich 
übertroffen, pumpt ſein Waſſer aber dennoch bis zur Kirch⸗ 
turmhöhe empor. Manche Kletterpflanzen, welche eine 
Länge von 200 Metern erreichen, ſtehen in dieſer Hinſicht 
aber an der Spitze der gegenſtändlichen Leiſtungsfähigkeit. 

Nicht nur Menſchen und manche Tiere ſind dem 
Wandertriebe ergeben, ſondern auch gewiſſe Pflanzen 
find dieſem unterworfen. Sehr ſinnfällig tritt dieſe Er⸗ 
ſcheinung bei den Erb beeren vor Augen. Sie breiten 
nach allen Seiten von ihren Wurzelſtöcken Ausläufer aus. 
An dieſen bilden ſich neue Wurzeln und Blätter. Nach Ab⸗ 
ſterben der Zwiſchenſtücke ſind ſodann vollſtändig neue 
Pflanzen vorhanden. Aber von Pflanzen wird auch auf 
weite Strecken gewandert, wozu die beſondere Reiſe⸗ 
fähigkeit der Samen Vorausſetzung iſt. Auf geholzten 
Waldflächen findet man oft die Birke, obwohl früher dort 
keine ſtanden. Die Urſache dieſer ſeltſamen Erſcheinung 
liegt in der großen Flugfähigkeit der Birkenſamen. Weiden⸗, 
Pappel⸗ und andere Samen werden durch Flügel oder durch 
Flughaare zu beſonders weiten Luftreiſen befähigt. Auf 
mitten im Ozean befindlichen Schiffen wurde nicht ſelten 
herangeflogener Pflanzenſamen feſtgeſtellt. 

Auch die Pflanzen unterliegen wie Menſchen und Tiere 
dem Schlafbedürfnis. Im pflanzenphyſiologiſchen 
Inſtitut zu Kalkutta wurden vor einiger Zeit mit Hilfe eines 
elektriſchen Meßapparates Verſuche unternommen, welche die 
Richtigkeit dieſer Behauptung beſtätigten. Es wurde ein⸗ 
wandfrei nachgewieſen, daß die Pflanzen einen täglichen 
Kreislauf von höchſter Erregbarkeit bis zur Unempfindlich⸗ 
keit durchmachen. Bei den meiſten Pflanzen zeigte ſich um die 
Mittagszeit der Höchſtgrad von Erregbarkeit (Wachszuſtand), 
während fie ſich nachts fait unempfindlich (Schlafzuſtand) 
zeigten. Alle dings gibt es auch Kinder Floros, bei denen 
ſich der erwähnte Kreislauf in umgekehrter Richtung voll⸗ 


Kunterbunte 


zieht. Dieſe find bei Tage beirahe unempfindlich und find 
nachts im Erregungszuſtande. Der verdienſtvolle indiſche 
Botaniker Boſe nannte ſie „Bummler des Pflanzenreiches“. 

Die Orchideen, eine in etwa 6000 Arten über die 
ganze Erde verbreitete Pflanzenfamilie, zeichnet ſich im all⸗ 
gemeinen durch äußerſt zahlreich und winzige Samenkörner 
aus. Man findet nicht ſelten Orchideen mit bis zu 125 000 
ſtaubartigen Samenkörnern, von denen das Stück nur 
0,000,002 Gramm wiegt. Das Weidenröschen 
(Epilobium L.) übertrifft die Orchideen in dieſer Bes 
ziehung aber weſentlich, denn es gibt oft ſolche mit bis zu 
500 000 Samenkörnern. 


Kochen macht die Männer treu. 


Engliſches Loblied auf die gute Köchin. 


£ Auf der Londoner Tagung einer engliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft für Kinderernährung wurde ein deftiger 
Vorkrag über das liebſte Thema „Die Liebe geht 
durch den Magen“ gehalten. 


Was wären alle Ehefrauen glücklich, wenn es ein All⸗ 
heilmittel gegen die Treuloſigkeit der Männer gäbe! Viele 
Rezepte ſind zu allen Zeiten hierfür empfohlen worden. 
Die Pſychologen raten zu geſchickter Anpaſſung und preiſen 
in Broſchüren und Zeitſchriften die verſchiedenartigſten tak⸗ 
tiſchen Kniffe an. In anderen Jahrhunderten glaubte man 
mit Zaubertränken und Liebesſäften die Männer zu gewin⸗ 
nen bzw. „bei der Stange zu halten.“ Der Engländer 
Emile Aymoz, Leiter einer bekannten engliſchen Geſellſchaft, 
empfahl in ſeiner Rede auf der Londoner Tagung einer 
Geſellſchaft für Kinderernährung den Frauen ein viel pro⸗ 
bateres Mittel. Er ſagte wörtlich: „Eine Frau, die gut zu 
kochen verſteht, braucht niemals eine andere Frau zu fürch⸗ 
ten, es ſei denn, die andere Frau kann noch beſſer ochen 
als ſie ſelber.“ 

Miſter Aymoz verfügt über eine große Portion Er⸗ 
fahrung. Er weiß um das tragiſche Schickſal vieler eng⸗ 
liſcher Ehen. Er kennt ſich aber auch in den bedenklichen 
Mängeln der engliſchen Küche aus und iſt ſelbſt ein Fein⸗ 
ſchmecker wie er im Buche ſteht. Die Tagungsteilnehmer 
konnten ſich während ſeiner draſtiſchen Worte nicht des Ein⸗ 
drucks erwehren, daß der Verfechter weiblicher Kochkünſte 
ſehr ſtark in eigener Sache ſprach. „Jedem Mädel“, ſo er⸗ 
klärte der Lucullus Londons feierlich, „das ſich ernſthaft für 
einen jungen Mann intereſſiert, rate ich dringend, bei ſeiner 
Mutter in Erfahrung zu bringen, welchen Geſchmack er hat, 
was er gerne zum Frühſtück und zum Mittag ißt. Ein 
Mann mag eine launiſche Frau lieben, er mag ſich für das 
Geld einer flatterhaften Blondine intereſſieren, aber es iſt 
immer das tüchtige, mit offenen Augen in die Welt blickende 
Mädel, das kochen und herrliche Speiſen zubereiten kann, 
das weiß, was gut in den Lebensmittelgeſchäften iſt und was 
es koſtet, das ihn am Ende gewinnt und ſich als die beſte 
und ideale Gattin erweiſt.“ 

Aus den zahlreichen Aphorismen Miſter Aymoz ſeien 
noch die „klaſſiſchen“ Sätze zitiert: „Die Frau, der ihre Mut⸗ 
ter erſtklaſſiges Kochen gelehrt hat, hat ſich ſchon die Hälfte 
der Ausſteuer geſichert. — Keine Frau kann eine vollkom⸗ 
mene Gattin ſein, wenn ſie nicht gut kochen kann. — Die 
Frau, die den Geſchmack des Mannes ſtudiert und ihn zur 
täglichen Arbeit geſund, glücklich und ſatt ſchickt, trägt zur 
Sicherung des geſellſchaftlichen Lebens ebenſo bei wie ein 
Politiker oder Staatsmann. — Ich glaube, der Koch iſt die 
romantiſchſte Perſönlichkeit auf Erden. — Die gewöhnlichen 
engliſchen Mahlzeiten beſtehen aus Speiſen, die derart aus⸗ 
gekocht ſind, daß ſie bar jeder Kräftigen und Schmackhaften 
Salze und Säfte ſind. — Das Eſſen, das die Frauen einem 
Arbeiter vorſetzen, gleicht in England oft einem wahren 
Speifealpdrud.” Zum Abſchluß feines Vortrages über die 
Liebe, die durch den Magen geht, prophezeite der Reoͤner: 
„In wenigen Jahren wird das Syſtem der Dienſtboten wie 
Sie und ich es kennen, vollkommen abgeſchafft ſein und jede 
Frau wieder gern und bereitwillig am Kochtopf ſtehen.“ 
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